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Erfolge im Getreideverkauf

Wie der Minister erklärte, haben 
die Wirtschaften der Osfsoeropubli- 
kon, vieler Gebiete der Russischen

kommt den 
Gebiets Kustanai

Kolchosbauern 
i Werktätigen 

haben zusammen mit

100. Geburtstag

den 
____ Landwirt- 

am Sonntag begangen

8,2 Millionen Pud Getreide geschüt­
tet.

(KesTAG)
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MORGEN-TAG DER LANDWIRTE

Feiertag der Landesernährer
Unser Sowjetvolk ehrt heute die 

Menschen vom flachen Lande, die­
jenigen, die dem Staat Brot, Fleiscn, 
Milch, Baumwolle, Gemüse und 
Obst geben. Zum vierten Mal feiern 
die Landwirte, Menschen eines 
schweren, aber ehrenvollen Berufs, 
ihren Feiertag.

Der breit entfaltete sozialistische 
Wettbewerb zu Ehren des 100. Ge­
burtstages W. I. Lenins und des 50. 
Jahrestages Sowjetkasachstans, der 
bevorstehende III. Unionskongreß 
der Kolchosbauern haben unter den 
Arbeitern der Landwirtschaft einen 
großen Enthusiasmus hervorgerufen, 
sie zu neuen Großtaten mobilisiert. 
Die Werktätigen gehen diesen wich­
tigen historischen Daten mit immer 
neuen Erfolgen in der Arbeit ent­
gegen.

Das ZK der Kommunistischen Par­
tei der Sowjetunion und die Sowjet- 
rogierung tragen ständig Sorge, um 
die Entwicklung der Landwirtschaft, 
leisten zur technischen Ausrüstung 
all ihrer Zweige.eine große Hilfe. 
Die Ackerbauern und Viehzüchter 
sind mit einer leistungsstarken Tech­
nik ausgerüstet. Alle Sowchose und 
Kolchose der Kasachischen Republik 
sind elektrifiziert und radiofiziert. 
Von Jahr zu Jahr hebt sich das all­
gemeine Bildungsniveau der Land­
schaffenden. verbessert sich die. me­
dizinische und kulturelle Betreuung 
der Dorfbevölkerung, verschwindet 
der Unterschied zwischen Stadt und 
Dorf immer mehr.

In den ersten Jahren der Sowjet­
macht träumte W. I. Lenin von 
100 000 Traktoren. Jetzt besitzt allein 
die Landwirtschaft unserer Repu­
blik mehr als 200 000 Traktoren, 
über 100 000 Mähdrescher, weit über 
100 000 Lastkraftwagen und eine 
große Menge verschiedenartiger Ma­
schinen und Geräte. Vor der Revo-

zu. Die Aussaatfläche beträgt hier 
etwa 5 Millionen Hektar1. Trotz der 
ungünstigen Witterung, dank dem 
Können der Bauern erzielte man 
auch in diesem Jahr einen ansehnli­
chen Hektarertrag. In einzelnen Wirt­
schaften betrug er 16 Zentner. Zu

Sowjetische Delegation aus der DDR 
zurückgekehrt Unsere

riionum Kasachstans 4,2 Millionen 
Hektar Land bestellt, jetzt über 30 
Millionen Hektar.

Dank der sozialistischen Wirt­
schaftsführung hat auch die Vieh­
zucht Kasachstans einen großen Auf­
schwung erfahren. Sie wird auf wis­
senschaftlicher Grundlage geführt. 
Typenproduktionsräumc, Mechani­
sierung der arbeitsaufwendigen 
Prozesse, eine immer stabiler wer-

dende Futterbasis, geschulte Kader 
sichern die Hebung der Produktivi­
tät des Viehs.

Die Arbeiter und Arbeiterinnen 
der Sowchose, die 
und -bäuorinnen, a 
des Dorfes i._..... -................................... — „
den Spezialisten der Landwirtschaft ihrem Feiertag kommen die Landwir- 
eino große Arbeit geleistet. Sie ’ *------“ “■—।r.i— -u:-.------ n-i—:u-
können auf ihrer Hände Werk stolz 
sein, denn das Land erhält von ihnen 
mit jedem Jahr mehr Produkte und 
Rohstoffe.

Die Landwirte Kasachstans richten 
eil ihre Kräfte, ihre Energie, ihr 
Wissen auf die Erfüllung ihrer ehren­
vollen Verpflichtungen, die sie im 
Aufgebot zum “ 1 . • '-j
W. I. Lenins und zum 50. Jahrestag 
Sowjetkasachstans übernommen ha­
ben. Trotz großer Schwierigkeiten, 
die ihnen die äußerst ungünstigen 
Wittcrungsverhältnisso in den Weg 
stellten, können sie auch in diesem 
Jahr berechtigt von bedeutenden Er­
folgen sprechen.

Die Landwirlo dos Gebiets Alma- 
Ata waren die ersten in der Repu­
blik, die die Erfüllung des Plans im 
Getreideverkauf an den Staat melde; 
len.. Die Rayons Kaskelcn, Tschilik 
und Enbcjcschikasachski meisterten 
einen doppelten Plan. Gleich nacn 
Almtt-Afa rapportierten über die Er­
füllung des Gelreidelioferungsplanes 
die Ackerbauern des Gebiets 
Tsehimkent.

Die Werktätigen des Dorfes von 
Taldy-Kurgan haben ihren Fünfjahr­
plan im Gelreidevorkauf in drei Jah­
ren erfüllt, den Plan für dieses Jahr 
gemeistert und auch noch 7.5 Millio­
nen Pud Getreide über den Plan 
hinaus geliefert. Auch die Werktä­
tigen des Gebiets Semipalatinsk ha­
ben Wort gehalten, wobei der Rayon 
Borodulicha den Fünfjahrplan im Ge­
treideverkauf erfüllt und über den 
Plan hinaus 45 000 Tonnen Getreide 
geliefert hat.

Die Landwirte dos Gebiets Dsham­
bul haben nicht nur den Plan, son­
dern auch ihre Verpflichtungen im 
Getreideverkauf erfüllt. Jetzt ringt 
man hier um die schnelle und ver­
lustlose Einbringung der Zuckerrü­
ben.

Ein Löwenanteil am großen Ka- 
sachsfaner Brotlaib 
Ackerbauern des

UNSERE BILDER: Bestarbeiter der Landwirtschaft (von 
oben nach unten): Emma Sehl, Rübenzüchterin des 
Sowchos „Alginski", Rayon Tschu, Gebiet Dshambul: 
Michail Glebowitsch, Traktorist der 2. Abteilung der 
Landwirtschaftlichen Versuchsstation von Kustanal; Vik­
tor Lust. Elektroschlosser des Kolchos „30 Jahre Ka­
sachstan", Rayon Uspenka, Gebiet Pawlodar; Anatoli 
Kaidanowitsch, Brigadier des Kolchos „Tretja pjatllet-

MOSKAU. (TASS). Die sowjetische Partei- und Regierungsdelegation, die 
unter Leitung des Generalsekretärs des ZK der KPdSU L. I« Breshnew steht, 
ist aus Berlin nach Moskau zurückgekehrt. Auf Einladung des ZK der SED. 
dos Staatsrrios und des M inisterrafos der DDR beteiligte sich die Delegation 
an den Feierlichkeiten anläßlich des 20. Gründungstages der Deutschen De- 
mckralisclien Republik.

Wocüenend
ausgabe

te mit Planüberbietung im Gefrcide- 
verkauf. Die Rayons Kustanai und 
Ordshonikidsc sind nahe daran, ei­
nen zweiten Getreidelieferungsplan 
zu meistern.

Auch die Bauern 
dio dem Land das 
de Korn — den 
konnten unlängst berichten, daß sie 
den Plan des Reisverkaufs an den 
Stpat erfüllt haben.

Die Erntearboiten sind in der Re­
publik noch nicht abgeschlossen — 
in den Neulandgebieten dauert die 
Getreidebergung an und das golde­
ne Korn fließt noch immer in unun­
terbrochenem Strom in dio Slaats- 
speicher. Mancher Mähdrcscherfün- 
ror,1 Schofför, Traktorist wird den 
morgigen .Feiertag, seinen Festtag, 
am Steuer seiner Maschine ver­
bringen, denn Aufgabe Nr, 1 ist und 
bleibt vorläufig die Bergung der 
Ernte bis aufs letzte Korn.

Natürlich haben d e .Landwirte, 
auch andere Sorgen, an die sie so­
gar an ihrem Feiertag denken. Zu 
ihnen gehören vor allen Dingen 
eine vorbildliche Vorbereitung zur 
bevorstehenden Stallhaltung des 
Viehs, der Herbststurz und die 
Samenaufbereifung.

Jeder Mensch kann begreifen, daß 
cs nicht einfach ist. das Feld zu 
bebauen und die Ernte unter Dach 
und Fach zu . bringen Jedoch den 
wahren Preis dos Brotes kennt nur 
der Bauer. Wir können uns den 
ganzen Weg, den die Milch von der 
Farm bis auf unseren Tisch macht, 
klar vorstellon. Aber wer außer der 
Melkerin weiß, wie jeder Liter Milch 
gewonnen wird) Der Landmann kann 
nicht alle Launen des Wetters vor­
aussehen. Er hat keinen achtstündi­
gen Arbeitstag, sondern steckt von 
früh bis spät in der Arbeit. Sein 
Arbeitsplatz ist das freie Feld bei 
beliebigem Wetter.

Jede Arbeit ist es wert, geachtet 
und gepriesen zu werden, aber die 
dos Bauern — ganz besonders.

von Ksyl-Orda, 
silbersch mmer.-i-

ko", Rayon Astrachanski, Gebiet Zcllnograd, Held der 
Sozialistischen Arbeit; Franz Block, Schofför des Kolchos 
„Krasny pachar", Rayon Martuk, Gebiet Aktjublnsk; 
Alexander Schka|ew, Kombineführer des Sowchos „Ob- 
raszowy", Gebiet Nordkasachstan; Viktor Müller, Kombi­
neführer des Sowchos „Maikolski", Rayon und Gebiet 
Kustanal.

Interview mit 
W. W. Mazke wi tsch

MOSKAU. (TASS). Dor Minister 
für Landwirtschaft der UdSSR W. W. 
Mazkcwitsch , sprach die Zuversicht 
aus, daß auch in diesem Jahr in der 
UdSSR „ein stabiler -Lebensmittel- 
fonds angelegt wird."

Dieses Jahr war seinen Wifforungs- 
vorhältnisson nach eines der schwer­
sten für unseren Ackerbau, sagte der 
Minister in einem TASS-Gespräch, 
„und wenn wir das bereits Geleiste­
te oinschäfzon, müssen wir die Aus­
dauer und den Eifpr unserer Acker­
bauern nach Gebühr würdigen."

W. W. Mazkcwitsch gewährte die­
ses Interview im Hinblick auf 1 
Tag der Werkläfigen de- 
schalt, der

Föderation, der Ukraine und Ka­
sachstans eine gute Gelroidaernle 
erzielt. Im Landesdurchschnitt geht 
die Kornbergung bereits ihrem En­
de entgegen.

Mazkcwitsch betonte, daß eine 
bedeutende Steigerung der Produk­
tion von Getreide und anderen Kul­
turen durch eine radikale Vergröße­
rung Ihrer Erträge wo lerhin im 
Blickpunkt der Werktätigen der 
Landwirtschaft stehen muß. Weiler- 
entw cklung müssen die Viohwirl- 
schall sowie die Spezialisierung und 
Konzenlralion der Produktion orfah-

„Dio Neuausrüstung der Landwirt­
schaft auf einer neuen technischen 
Grundlage wird die wichtigste Rich­
tung bei der Ausarbäilurg der Plä 
ne des bevorstehenden Jahrfünfts 
bilden", sagte der Minister,

Verhandlungen zwischen den Außenministern 
der UdSSR und Frankreichs

MOSKAU. (TASS). In Moskau hs-

lungen zwischen den Ministern für 
Auswärtige Angelegenheiten der 
UdSSR A. A. Gromyko und dem fran­
zösischen Außenminister Maurice 
Schumann begonnen, der auf Ein­
ladung der Sowjetregierung zu ei­
nem offiziellen. Besu'h in Moskau 
eingetroHen ist.

Bei den Verhandlungen (and ein 
i über einige ak-

tuelle internationale Probleme statt, 
die für beide Seiten von Interesse 
sind. Die Verhandlungen verliefen; 
in einer herzlichen freundschaftli-1 
chen Atmosphäre.

Ökonomik
und Lebens
stand

□ ui ucn »uriioni 
. Meinungsaustausch

' Der französische Außenminister! 
Maurice Schumann isf am Donnerstag' 
auf Einladung der sowjetischen Re-1 
gierung zu einem offiziellen Besuch 
in Moskau eingetroffen.

Memorandum
der KVDR-Regierung

PHONGJANG. (TASS). Die soge­
nannten „Truppen der Organisation 
der Vereinten Nationen" sind die 
aggressiven Truppen des amerikani­
schen Imperialismus, und die „UNO- 
Kommission für die Wiedervereini­
gung und den Wiederaufbau Koreas" 
ist nichts anderes als ein Werkzeug 
der Aggression des USA-Imperialis- 

! mus, heißt es in einem Memoran- 
1 dum der Regierung der Koreanischen 
Volksdemokratischen Republik, das 
in Phönqjanq veröffentlicht wurde.

Die USA-Imperialisten müssen un­
verzüglich allen feindlichen Provoka­
tionen gegen die KVDR ein Ende 
bereiten und ihre Aggressionsfrup- 
pen bedingungslos aus Südkorea ab­
ziehen, heißt es irr dem Memoran­
dum.

Die Organisation der Vereinten 
Nationen muß Maßnahmen zur Auf­
lösung der „UNO-Kommission lür die 
Wiedervereinigung und den Wieder­
aufbau Koreas" oinioiten.

Im Memorandum wird darauf hin- 
qewiesen, daß nach dem Abzug der 
Aqgressionslruppon des USA-Impe- 

. rialismus aus Südkorea zwischen der 
I KVDR und Südkorea ein Frie- 
I donsabkommon abgeschlossen 
und Maßnahmen unternommen

werden können, die eine ge­
genseitige Kürzung der zahlenmäß*- 
gen Stärke der Streitkräfte auf 100 000 
Mann oder noch niedriger versehen. 
Dies wäre eine zuverlässige Garan­
tie eines dauerhaften Friedens und 
der friedlichen Wiedervereinigung 
Koreas.

Die Regierung der Koreanischen 
Volksdemokratischen Republik hält 
es für möglich, eine internationale 
Beratung der interessierten Staaten 
für eine friedliche Lösung der Korea- 
Frage einzuberufen, wenn es not­
wendig ist.

Wenn die Organisation der Ver­
einten Nationen ihren Prinzipien 
und den Zielen ihrer Charta freu 
sein will, wird im Memorandum be­
tont, muß sie auf die Erörterung der 
sogenannten Korea-Frage auf der 
XXIV. Tagung der UNO-Vollversamm­
lung verzichten und entsprechend 
dem Vorschlag der sozialistischen Län­
der und einiger Länder Asiens und 
Afrikas Maßnahmen zum Abzug der 
Aqqrossionstruppen des USA-Impe­
rialismus aus Südkorea und zur 
Auflösung der „UNO-Kommision für 
die Wiedervereinigung und den 
Wiederaufbau Koreas" ergreifen.
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Dio Kollektive der Wirtschaften 
dos Rayons Kellcrowka. Gebiet Kok- 
tschotaw, haben im Wettbewerb zu 
Ehren des Lenin-Jubitâums ihre Ver­
pflichtungen im Gelreidevorkauf an 
den Staat erfüllt. Das Land hat von 
hnon 106 500 Tonnen Getreide be­

kommen. Dio Wirtschaften sind mit 
Saatgut versorgt, haben Furage- und 
Nahrungsmitfelslonds geschüttet.

Dor Vorkauf von Getreide an den 
Staat wird fortgosolzf.

Don Plan des Getreideverkaufs an 
den Staat haben auch die Schaffen-' 
den der Sowchosleldor des Rayons 
Nurinski, Gebiet Karaganda, erfüllt.

fkA OSKAU. Entsprechend dem 
Plan der Vorbereitung der 

Vereinten Slroitkräfto der Teilneh­
merländer dos Warschauer Vertrags 
begannen aul dem Territorium der 
Volksrepublik Polen, der Tschecho­
slowakischen Sozialislis'hon Repu­
blik, der Deutschen Demokratischen 
Republik und in den Westgebielon 
der Sowjetunion Slabsübungen des 
Polnischen Heeres, der Tschechoslo­
wakischen Volksarmee, der Nationa­
len Volksarmee der DDR und der 
Sfrolfkrälto der UdSSR.

13 OM. 130 italienische Wissen-
*' schattier aus Universitäten. 

Hochschulen und Laboratorien von 
Rom. Mailand,- Neapel und anderen 
Städten veröffentlichten einen Auf­
ruf, in dem sie gegen die Verwen­
dung von wissenschaftlichen For­
schungen zu militärischen Zwecke- 
Protest erheben. Die Autoren d eser 
Aufrufs unterstützen die Forderung 
des bekannten amerikanischen Wis­
senschaftlers, Nobelpreisträger Wald 
die rhemischon und biologischen 
Untersuchungen zur Entwicklung neu­
er Massenvernichfungsarten zu ver­
bieten.

sfattfindenden 16. Kongreß des Welt­
postvereins ausgewiesen worden. 
Die Delegierten des, Kongresses, an 
dem sich rund 130 Länder, darunter 
die Sowjetunion beteiligen, faßten 
diesen Beschluß im Hinblick auf die 
Apartheid-Politik der Südafrikani­
schen Republik. Die entsprechende 
Resolution war von mehreren afri­
kanischen Delegationen unterbreitet 
worden.

Setzungen
BRETT.

LONDON. Der Kampf der bri­
tischen Werktätigen gegen 

de Politik der Lohnsfoppung, die 
von der Labourregiorung im Interes­
se der Monopole betrieben wird,

Automobilbauarboiter, Hafenarbeiter 
towio Arbeiter der Stadtwirtschall 
Londons und anderer Städte, die 
eine gerechte Entlohnung für Ihre 
Arbeit fordern. Bereits in de dritte 
Woche geht der Streik der Müll- 
abluhrarboilor London.

NI EW YORK. Eino machtvolle 
* ’ Jugenddemonsfration fand In 

Chikago statt. Dio lugend marschier­
te durch die Straßen der Stadt, um 
gegen den dort gegen 8 Teilnahme- 
an der Antikrieqsbowebung geführ­
ten Prozeß zu protestieren. Oie De 
monslrofion richtete sich auch goge 
die USA-Aggression in Vietnam.

Anschließend an eine Kundgebung 
Im Sladlpark marsch orte die Jugenr 
in einer Kolonne zum Stadtzentrum 
Dio Behörden wußten im vorau- 
über die Pläne der Demonstrantei 
Gegen sie wurden 10000 Poliziste- 
eingesetzt. Sie versperrten den Do 
monstranten den Weg und setzte- 
gegen sie Tränengas und Knüppe

C TOCKHOLM. Der schwedische
J Ministerpräsident Tage Er- 

lander reichte am Donnerstag dem 
König das Rücktrittsgesuch seiner 
Regierung em. Die Regierung wird 
die Amtsgeschäfle so lange führen,

also bis zum 14. Oktober.

Nach Rücksprache mit Vertretern 
oeider Parlamentskammern und den 
-ührorn politischer Parteien soll der 
<önig anan neuen Ministerpräsi- 
tenten mit der Regierungsbildung

Iga**«» •
schreiner

T OKIO. Do Delegation dar
• Südafrikanischen Republik ist 

am Donnerstag von dem in Tokio

meldet
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MORGEN—TAG DER LANDWIRTE

Ökonomik und Lebensstand—auf ein neues Niveau
Gegenwärtig gibt er In unserem Lend 35 600 Kolchose. In all diesen 

Wirtschatten wird der Entwurf des Mustorstatuts des Artois aktiv studiert 
und erörtert. In vielen Wirtschaften fanden schon Versammlungen statt, aul 
denen die Werktätigen der Felder und Farmen Uber den Entwurf des Sta­
tuts ihre Meinungen gesagt, einige Veränderungen und ErgJnxungen vor­

geschlagen, Maßnahmen zur weiteren Festigung der Ökonomik der Wirt­
schaften erörtert, Delegierte auf die Rayonkonferenzen, wo die weitere und 
ausführlichere Erörterung des Entwurfs des Statuts verläuft, gewühlt haben.

Was bewegt die Kolchosbauern jetzt am meisten! Wie verhalten sie

sich zum landwirtschaftlichen Artel als einer sozialistischen Form dar Wirt­
schaftsführung! Welche Pläne schmieden sie für die Zukunftl Darüber wird 
In den Notizen von der Vollversammlung, die Im Kolchos „18 let Kasachsta- 
na", Rayon Schortandy, Gebiet Zeltnograd, stattgefunden hat, erzählt.

IM Entwurf des neuen Muster­
statuts des landwirtschaftlichen 

Artels ist das Ergebnis der Kollekti­
vierung der Bauernschaft summiert, 
werden Erfahrungen der Kolchose 
zusammengefaßf, die Wege eines 
neuen Aufschwungs der Landwirt­
schaft vorgemerkt.

JA AS Dorf ist so weit vorwärts ge- 
schritten, daß man den heu­

tigen Bauern kaum noch Bauer nen­
nen kann. Für uns war das Wirtschaf­
ten auf dem Land bei weitem keine 
leichte Arbeit. Die meisten landwirt­
schaftlichen Arbeiten verrichteten 
wir manuell, auch dann noch, als wir 
uns schon zu einer kollektive.»

\V IR haben in diesem Jahr ei- 
’’ nen für unsere Wirtschaft noch 

nie dagewesenen Ernteertrag erzielt,

Mit eigenen Mitteln wirtschaften
KAN DE CHAN, 

Kolchosvorsitzender, Held der Sozialistischen Arbeit

Dort ist ganz richtig gesagt, daß 
der Kolchos als gesellschaftliche 
Form der sozialistischen Wirtschaft 
vollständig den Aufgaben der weite­
ren Entwicklung der Produktivkräfte 
im Dorf entspricht, die Verwaltung 
der Produktion von den Kolchosmas- 
sen selbst auf Grund der Kolchosde- 
mokratie sichert, es ermöglicht, die 
Privafintoressen der Kolchosbauern 
mit den gosellschalflicnen, allgemei­
nen Interessen richtig ZJ vereinba­
ren, daß die Kolchose e ne Schule 
des Kommunismus für die Bauern­
schaft sind.

Diese Gedanken sind durch alle 
Taten, durch das ganze Loben dos 
landwirtschaftlichen Arteis bestätigt 
worden.

Als Beispiel kann unser Kolchos 
dienen. Im Jahre 1935 konnten wir 
noch nicht von Traktoren, Mähdre­
schern und anderen Maschinen spre­
chen. Jetzt besitzt unse-a Wirtschaft 
75 Traktoren, 46 Mähdrescher, 64 
Kraftwagen und viele anaere Tech­
nik, im ganzen mehr als einstmals

Vom heutigen Tag 
konnten wir nur träumen

Pjotr RYLKOW, 
Kolchosveteran

Stafette der Älteren 
ist in zuverlässigen Händen

Nina POPOWA, 
Kolchosbäuerin

Wirtschaft vereinigt hatten. Die Haupf­
zugkraft waren Ochsen. Es gab auch 
Pferde, aber bedeutend weniger.

Heute wird in unserem Kolchos 
das Getreide mit 46 Mähdreschern 
eiogebracht. Damals war es anders. 
So w'e die Ernte begann, setzten 
sich n-'cht nur die Männer, sondern 
auch die Frauen auf die Mähmaschi­
nen. Das gemähte Getreide wurde 
mit Gespannwagen zu den Dresch­
maschinen gefahren. Der Getreide­
drusch endigte nicht selten erst im 
Dezember bei Frost und Schnee.

In unserem Kolchos gab es drei 
Feldbaubrigaden, zu denen später 
drei Trakiorenbrigaden hmzukamen, 
jede bestehend aus drei Traktoren 
„STS" und „ChTS", die den Feld­
baubrigaden boigegeöen waren. Die 
damaligen Traktoren sieben mit den 
heutigen, was Leistungsfähigkeit, 
Qualität und Bequemlichkeit in der 

Würdig den Unionskongreß 
der Kolchosbauern begehen

Johannes ARNDT, 
Brigadier der Traktoren-Feldbanbrigadc Nr. 1

und wir sind bereit, neue, höhere so­
zialistische Verpflichtungen im Ge- 
freideverkauf zu übernehmen und sie 
in Ehren zu erfüllen.

Untere Brigade muß das Getreide 
von 5 850 Hektar Anbaaflächfe räu­
men. Der Ernteertrag beträgt von 
jedem Hektar 20,7 Zentrier. Das Ist 
gut. Jedoch das Wetter ist uns nicht 
gewogen. Trotzdem dresenen unsere 
Kombineführer täglich die Schwaden 
von 20 und mehr Hektar gegenüber 
16 laut Arbeitssoll. Solche alten und 
erfahrenen Mechanisatoren wie Wla­
dimir Tokar, Adam Bitte' und Wla­
dimir Kurek, die schon das zweite 
Jahrzehnt auf der Kombine arbeiten, 

die MTS „Organisator" besaß. In je­
nen Jahren hatte uniei Kolchos 
überhaupt keine Elektroenergie. 
Jetzt verbrauchen wir im Durch­
schnitt 1 200 000 Kilowattstunden 
Elektroenergie jährlich. Im Kolchos 
arbeiten 360 Elektromotoren mit ei­
ner Gesamtkapazität von I 600 Kilo­
watt.

Wir haben in den letzten Jahren 
über 300 Wohnhäuser für die Kol­
chosbauern, eine dreistöckige Schu­
le, ein zweigeschossiges Kranken­
haus, ein zweistöckiges Kinderkom- 
binat für 140 Kinder, ein modernes 
zweistöckiges Kulturhaus gebaut. 
Bald bekommen unsere Schüler solch 
ein Pionierhaus, das wanrscheinlich 
nicht schlechter sein wird als das in 
Zelinograd. Für unsere Sportler wird

Arbeit anbelangf, in keinem Ver­
gleich.

Jetzt haben wir im Kolchos alles: 
erstklassige Technik, vortreffliche 
neuzeitige Wohnungen und hohe 
Löhne. Jedoch die Hauptsache des­
sen, was wir besitzen, ist eine feste 
Ökonomik. Das, was wir durch unse­
rer Hände Arbeit erreicht haben, 
übertrifft unsere gewagtesten Träume 
von einstmals. Wir Kolchosveteranen 
sind stolz darauf, daß unsere Bemü­
hungen nicht vergebens waren, daß 
wir unser Werk in zuverlässige Hän­
de übergeben haben.

Ich bin sehr froh, daß die Kol­
chosbauern ein neues Statut bekom­
men, in welchem die weitere Fürsor- I 
go unseres Landes im oen Land­
mann prägnant zum 'Ausdruck kommt, 
mehr Demokratie in der W:rtschafts- 
leitung gegeben und do Rolle und 
Verantwortung jedes Kolchosbauern, 
gehoben wird.

bringen ihre Tagesleistung bis auf 
30 Hektar. Es ist unsere Aufgabe, so 
zu arbeiten, daß das ganze Getrei­
de so schnell wie möglich unter 
Dach und Fach kommt. Wir müssen 
neue Verpflichtungen übernehmen, 
und alle zusammen und jeder im 
einzelnen zu ihrer Erfüllung alles 
mögliche tun. Das wird der beste 
Beweis dafür sein, daß wir den Ent­
wurf des neuen Musterstatuts des 
landwirtschaftlichen Artels billigen. 
Ich wende mich an alle Werktätigen 
des Kolchos mit dem Auiiuf, so zu 
arbeiten, daß wir den III. Unionskon­
groß der Kolchosbauern mit Großta­
ten würdigen können.

ein Sportkomplex mit einem Hallen­
becken errichte!.

Im Jahre 1935 wurden für den In­
vestitionsbau 7 606 Rubel zugewio- 
sen, 1969 vergrößerte sich diese 
Summe ums 429(ache und für den 
Wohnungsbau und den Bru von kul­
turellen, sozialen und anderen Ver­
sorgungseinrichtungen — ums 5561a- 
ehe. Das ist ein so bedeutendes 
Wachstum, daß man an der Richtig­
keit der Berechnungen des Buchhal­
ters zweifeln könnte. Zu unserer 
Freude und unserem Stolz entspre­
chen diese Kennziffern der Wirklich­
keit.

Im Gründungsjahr unseies Kolchos 
erz'elten wir einen Heklarcrtrag von 
1,65 Zentner Korn, in diesem Jahr 
bekommen wir 18 und vielleicht 
auch mehr Zentner Getreide je 
Hektar. 1935 hatten wir keinen Ge­

TY'E Schaffenden unserer Milch-
L'farm haben sich verpflichtet, 

io diesem Jahr den Fünfjahrplan im

UNSERE Brigade besitzt viel 
und qufe Technik. Allein 17 

Mähdrescher stehen uns zur Verfü­
gung. Jedoch, um diese komplizierte 
Technik zu beherrschen und sie voll 
auszulasten, Ist vom Mechanisator 
große Meisterschaft erforderlich. So­
gar eine Stunde Stillstand bringt der 
Wirtschaft nicht wenig Schaden.

winn, in diesem Jahr rechnen wir 
auf 1 600 000 Rubel Gewinn. Vor 34 
Jahren zahlte man für einen Arbei­
tertag nur Kopeken, im vergangenen 
Jahr aber 5,35 Rubel, heuer planen 
wir 6 Rubel Entlohnung für einen Ar- 
beitortag.

Die Bedingungen der sozialisti­
schen Kolchosprodukhon gaben uns 
die Möglichkeiten, die arme Zwerg­
wirtschaff in einen mächtigen, mit al­
len Arten der ncuzo tigen Technik 
ausgerüsteten Kolchos zu verwan­
deln und den Werktätigen ein wohl­
habendes Leben zu sichern. Unser 
Kolchos ist eine rentable Wirtschaft. 
Wir bauen unsere W rlsc. aft mit ei­
genen Goldern auf.

Der Entwurf des Musterstatuts 
richtet uns eben auf solch e ne an­
strengende und gewissenhafte Ar­
beit. Er stellt Aufgaben, die es er­
möglichen, die Ökonomik und Le­
bensweise des Kolchosbauern noch 
höher zu heben, spiegelt allseitig 
die Frage der Organisation und der 
Arbeitsentlohnung, die Festigung

Milchverkauf an den Staat zu mei­
stem. Um dieser Aufgabe gerecht 
zu werden, müssen wir von jeder 
Kuh im Durchschnitt 2 100 Kilo Milch 
melken, statt der geplanten 2 000 Ki­
lo.

Noch am 1. August haben wir den 
Jahresplan des Milchertrages erfüllt. 
Solche Melkerinnen wie Polina 
Schulshenko, Galina Weisenborn, 
Galina Grischukewitsch, Nadeshda 
Kalinskaja haben ihre Verpflichtun­
gen schon eingelöst und die Melke­
rin Wilhelmine Prowotorowa hat so­
gar schon 2 400 Kilo M Ich je Kuh 
gemolken.

Schwer, aber ehrenvoll
Gottlieb BELZ, 

Brigadier der Traktoren-Feldbaubrigade Nr. 3
Diese neueste Technik, reit wel­

cher unsere Wirtschaft ausgerüstet 
rsf, zu lenken, ist schwer, aber 
gleichzeitig auch ehrenvoll. Denn 
der Mechanisator Ist ein hochquali­
fizierter Spezialist, besonders derje­
nige, der verwandte Me.chenisato- 
renberufe beherrscht — der es ver­
steht, den Mähdrescher wie den 
Traktor zu führen, die Agrotechnik 
kennt. Solche Menschen gibt es bei 
uns viele.

Dank ihrem Können und ihrem 
Fleiß haben wir eine hohe Maisernte 
erzielt. Von 645 Hektar brachten wir 
rund 160 000 Zentner Grünmais zu 
Silage ein, 247 Zentner je Hektar.

Jetzt befinden wir uns mit allen 
Kräften im Ernteeinsatz. Von einigen 
Tausenden Hektaren ist das Getreide 
gedroschen. Solche Kombineführer 
wie Adam Dieser und Pjotr Asurow 
bringen ihre Tagesleistung bis auf 
25 Hektar.

Der diesjährige Herbst ist an hei- 

der Disziplin wider. Damit sind wir 
einverstanden. Wir möchten aber 
dennoch eine Ergänzung machen. 
Punkt 28 lautet: „Mitglieder des Kol­
chos, die ohne triftige Gründe das 
festgesetzte Minimum cer Arbeils- 
befeiligung an der gemeinschaftli­
chen Wirtschaft nicht erfüllen, kön­
nen durch Beschluß des Kolchosvor- 
siarsds teilweise oder ganz der zu­
sätzlichen Entlohnung oder anderer 
Arten der materiellen Stimulierung 
verlustig gehen." Nach den Worten 
„ohne triftige Gründe das festgesetz­
te Minimum der Arbeifsbefeiligung 
an der gemeinscnaffiichen Wirt­
schaft" schlage ich vor, hinzuzufü­
gen: „und die Arbeitsdisziplin und 
den moralischen Kodex oer Erbauer 
dos Kommunismus grob verletzen." 
Denn in den Interessen des Kolchos, 
des Staates und der Werktätigen ist 
es wichtig, nicht nur das festgesetz­
te Minimum der Anteilnanme an der 
Arbeit zu erfüllen, sondern auch un­
sere Moral überall und immer zu be­
folgen.

Das Statut wird das Grundgesetz 
unseres Lebens sein und uns helfen, 
d-e Wirtschaft erfolgreicher zu füh­
ren und alle Fragen vom staatlichen 
Standpunkt aus zu lösen.

Der Jahresplan des Milchverkaufs 
an den Staat ist auf den heutigen 
Tag zu 135 Prozent erfü.tt. Im Ver­
gleich zum vorigen Jahr sind d e 
Milchertrâge um 8,1 Prozent gestie­
gen und im Milchverkauf — zu 11,2 
Prozent. Auf eine Kuh macht dieser 
Zusatz 340 Kilo Milch aus.

Dank den Arbeifsveteranen hat 
sich unser Kolchos zu den Spitzen­
reifem emporgearbeitet. Sie sind es, 
die uns die Stafette der Arbeit über­
geben und gewissenhafte: Verhalten 
zur Arbeit gelehrt haben. Wir Vieh­
züchter versichern, daß wir unseren 
Mann stehen werden.

teren Tagen arm. Die Mechanisato­
ren führen den Schwadendrusch un­
ter schweren Witterungsbedingun­
gen. Aber die Brigade ist fest ent­
schlossen, mit der Gelreioeernto er­
folgreich fertig zu werden. Das ist 
In diesem Jahr eine besonders । 
schwierige Aufgabe. Aber wir wer- i 
den es schallen, um so m-hr, da wir I 
ein neues Kolchossfatut bekommen! I

DIE VOLLVERSAMMLUNG DER KOLCHOSBAUERN BESCHLO6:

1. Den Entwurf des Musterstatuts des landwirtschaftlichen Artels zu bil­
ligen;

2. Die Erntearbeiten zum 15. Oktober abzuschließen;
3. An den Staat 1 300 000 Pud Getreide zu verkaufen, darunter 789 000 

Pud über den Plan hinaus;
4. An den Staat 21 333 Zentner Milch zu verkaufen, darunter 8 000 

Zentner Uber den Plan hinaus;
5. Den lahresplan des Fleischverkauls In einem Umfang von 4 500 Zent­

ner zum 7. November 1969 zu erfüllen;
6. Sechzehn Kolchosbauern als Delegierte auf die Gebicfskonferenz zu 

schicken.

Das Wetter 
machen die 
Spitzenreiter

Walentin RYSHKOW, 
Chef Zootechniker

Unsere Farmen sind an Bestarbei­
tern reich. Solche Viehpfleger, wie 
Nikolai Seizew, Wassili Grebenkow
und Menukawel Achmeuijew erzie­
len eine tägliche Gewichtszunahme 
von 1 000 Gramm je Rind. Die 
Schweinewärterin Mana Netschipo- 
renko zog von jeder Zuchtsau 34 
Ferkel groß, Lydia Grinaz — 26 
Ferkel.

Die Mechanisatoren haben sich 
tüchtig ins Zeug gefegt, um die 
Viehzucht mit Futter zu versorgen. 
Die Futterbesrhaffungsbrigade mit 
Georg Hermann an de- Spitze hat 
3 168 Tonnen Heu beschafft, gegen­
über einem Plan von 2 249 Tonnen. 
Im ganzen haben wir 39 780 Tonnen 
Mais siliert. Dieser Vorrat reicht für 
unsere Kühe, unser Jungvieh und un­
sere Schweine auf 2,5 Janre.

Unsere Viehzüchter bleiben in den 
Arbeitsgroßtaten ninler den Ak- 
kerbauem nicht zurück.

In der Zeit des Bestehens des 
Kolchos ist der Rinderbesland von 
260 bis auf 3 600 Stück gestiegen. 
Dabei ist in Betracht zu nehmen, daß 
das Vieh früher auch noch als Zug­
kraft diente und der Staat deshalb 
weniger Milch und Fleisch bekam. 
In diesen 34 Jahren hat sich der 
Schweinebestand von 74 auf 2000 
vergrößert. Das erste Jah.- verkauften 
wir kein Fleisch an den Staat, im 
Jahre 1953 — 493 Zentner, in die­
sem Jahr weiden es 4 SCO Zentner 
sein. Wenn der Kolchos in seinem 
Gründungsjahr im Durchschnitt 218 
Kilo Milch je Kuh molk, so jetzt 
2 100 Kilo.

Das alles wurde dank den Spit­
zenreitern in der Viehzucht errun­
gen. Dank ihnen werden wir schon 
in diesem Jahr den Fünfjahrplan des 
Milchverkaufs an den Staat meistem. 
IhreErfolgo widmen de Kolchos­
bauern dem 100. Geburtstag W. I. 
Lenins und dem III. Kongreß der 
Kolchosbauern.

Wer das Brot zutage schafft
P IN LASTWAGEN nach dem an- 

dem saust, schwer mit Wel­
zen beladen, aul dem Weg dahin — 
vom Feld zur Tenne, von der Ten­
ne zum Elevator. Man hat es eilig: 
Noch scheint die Sonne hell vorn 
blauen Himmel, aber vielleicht wird 
sie sich schon morgen hinter grauen 
Regenwolken verstecken. Da müssen 
die Worte „Ein Sommertag füttert 
ein ganzes Jahr" beherzt werden.

Im Engels-Kolchos, der zum Ray­
on Kustanai gehört und dessen Mit- , 
glieder zumeist Sowjetdeutsche 
sind, ist zu dieser Zeit alles, was 
Löffel leckt, auf dem Sprung. So­
gar die Rentner und Kinder tun. 
was in ihren Kräften steht. Sie 
helfen auf der Tenne, in den Far­
men mit, um die Männer für die 
Erntearbeiten freizumachen. Es 
ist halt Dreschzelt.

Mit dem Dreschen geht's im En­
gels-Kolchos nicht schlecht. Schon 
am 16. September erfüllte er seinen 
Plan im Getreldevcrkauf an den 
Staat für dieses Jahr. Bis zum Ende 
Jcr Ernte will man hier im Getrei­
deverkauf 2 volle Fünfjahrpläne 
schaßen, was dann schon drei Fünf­
ahrpläne ausmacht. Die Kombine- 
lührer Viktor Geher, Jakob Kneis 
und Jakob Schans dreschen täglich 
feder 250—300 Zentner, und die an­
deren, wie Roman und Andreas 
Gehring, wollen ihnen auch nicht 

| nachstehen.
In Sehischklnka und Surlkowka. 

Idle zu dem Engels-Kolchos gehören. 

hat man sich voll und ganz auf die 
Ernte konzentriert. Andere Pro­
bleme gibt es zu dieser Zeit nicht. 
Sie wurden vorher gelöst.

Vor Beginn der Ernte rapportier­
te der Oberzootechniker Adam Horn 
dem Kolchosvorstand. daß das Vieh 
für den Winter hinreichend mit Fut­
ter versorgt Ist. Der Plan des Ver­
kaufs von Milch und Fleisch an den 
Staat Ist schon Überboten sowie 
auch der Fünfjahrplan im Milchver­
kauf. Der Oberagronom Alexander 
Krämer und der Mechaniker Eduard 
Schmidt haben dafür gesorgt, daß 
bis zur Ernte alle Landmaschinen 
repariert waren.

Geht man tags durch die Straßen 
von Sehischklnka, so ist kaum ein 
Mensch zu sehen, und doch ist über­
all eine bestimmte Spannung zu 
spüren. Man merkt sie an den na­
gelneuen Schautafeln vor der Kol- 
chosverwaltung, auf denen jemand 
mit sauberer Handschrift die Lei­
stungen der Mechanisatoren bei 
der Ernte anschreibt. Im Klub malt 
die lunge Klubleiterin Larissa We- 
rcssjuk neue Losungen, die Biblio­
thekarin fertigt einen neuen Stand 
an. Hochbetrieb herrscht in der 
Speisehalle des Kolchos. Die Dre­
scher müssen ordentlich beköstigt 
werden, und die Köchinnen sind 
stolz auf Ihre verantwortungsvolle 
Pflicht, tun sie mit größtem Ernst 
und Eifer.

Sonderbar schien es auf den er­
sten Blick, daß der Kolchosvorsit­

zende Rogus Hirsch in seinem Kabi­
nett sitzt. Aber das Kabinett ist 
jetzt der Kampfstab der Ernte und 
der Vorsitzende — der Oberbe­
fehlshaber. Wie kann er da seinen 
Posten verlassen?

1 N DER Bibliothek des Dorfes
■ Sehischklnka wird ein großes, 

dickes, von Schülerhand geschriebe­
nes Buch aufbewahrt. Es ist die Ge­
schichte des Dorfes. Sie beginnt so: 
„Das Dorf Sehischklnka führt seine 
Geschichte vom Jahre 1917 an. So­
gleich. nachdem das Leninsche De­
kret über den Boden und Frieden er­
schienen war, kamen auf den Land- 
flcck. wo sich heute das Dorf befin­
det, 21 Familien aus dem Dorf Ma- 
rinskojc im Gebiet Kustanai. Dar­
unter waren die drei Brüder Talke. 
Christian Iltner, vier Brüder Schnei­
der mit Ihren Familien und andere, 
bisher landlose Bauern. Hier erhiel­
ten die neu Angeslcdeltcn Landslük 
ke. Ringsum waren gute Weiden. An 
dem neuen Ort konnte viel Vieh und 
Geflügel gezüchtet werden. Die gu­
ten Heuschläge sicherten den Bau­
ern fernerhin eigentlich den Lebens­
unterhalt. Man mähte Heu, züchte­
te Vieh und verkaufte es In Kusta­
nai. Aut den Getreideacker konnte 
inan sich In Sehischklnka nicht ver­
lassen. Die Ernteerträge waren ge­
ring, well der Boden schlecht bear­
beitet wurde."

Würde heute jemand behaupten, 
daß der Boden nicht imstande sei, 

den Ackerbauern zu unterhalten, so 
würde man ihn auslachen. Aber 
jetzt wird der Boden ja auch ganz 
anders bearbeitet. Auf die 316 Bau­
ernhöfe des Engels-Kolchos kommen 
heute 36 Kombines. 62 Traktoren, 
40 Kraftwagen außer den vielen an­
deren Landmaschinen. Mit solcher 
Technik hätte der Bauer auch da­
mals mehr Getreide gezüchtet.

Interessant, wie es jetzt mit der 
Viehzucht Im Engels-Kolchos steht. 
Vielleicht hat sic der mechanisierte 
Ackerbau verdrängt? Der Kolchos 
hat 3 000 Kühe und 3 000 Schweine, 
also fast 10 Kühe und 10 Schweine 
pro Bauernhof, ohne die in den Ei­
genwirtschaften eines jeden Kol­
chosbauern vorhandenen. Mit den 
Pferden aber geht’s rückwärts — es 
sind ihrer nur 220, also nicht mal 
eins für Jeden Bauernhof. Das Pferd 
gibt der Maschine den Weg frei. 
Von den 220 Pferden sind 120 Ras- 
'cnpfcrde—Orlower und russische 
Traber—, die man an andere Wirt­
schaften verkauft Das Ist auch ein 
Teil des Einkommens der Wirt­
schaft.

\V ENN MAN die Geschichte 
” des Engels-Kolchos liest und 

einen Einblick In die gegenwärtige 
Sachlage der Wirtschaft macht, so 
sind die vorgegangenen Verände­
rungen, der riesige Fortschritt 
kaum zu fassen. Die Benennung 
„Kolchos-Milllonär“ ruft bei den 

Bauern ein geringschätziges 
Schmunzeln hervor; Das Bruttoein­
kommen des Engels-Kolchos betrug 
im vergangenen Jahr 2 400 000 Ru­
bel. der Reingewinn — 1 240 000 
Rubel. Dabei vergesse man nicht, 
daß der Begriff „Kokhos-Millio- 
när" noch vor 1961, d. h. vor der 
letzten Geldreform, auikam. Wenn 
man den Reingewinn unter den 
Bauernhöfen aufteilen würde, so 
käme auf jeden an die 4 000 Rubel. 
Hätte der Einzelwirt von Schlsch- 
kinka je davon träumen können’ 
Jedenfalls. Heu brauchen sie jetzt 
keins mehr auf den Kustanaicr 
Markt zu fahren, um sich für das 
eingelöste Geld Mehl oder Welzen 
zu Kaufen.

Man sieht cs den Häusern von 
der Straße aus an. daß Ihre Wirte 
wohlhabend sind. Ist es nun die 
gewohnte Akkuratesse oder der 
Wettbewerb, der in alle Lebenssphä­
ren unseres Menschen clngcdrungen 
ist, aber die Straßen sind schnur­
gerade, die neugebauten großen 
Häuser so schneeweiß getüncht und 
die Fensterläden und Verzierungen 
an den Ecken der Häuser mit solch 
einem hellen Himmelblau gestri­
chen, daß es einem die Augen blen­
det. wenn man das Dorf schon von 
weitem, wie eine weiße Insel In 
der endlosen Steppe, erblickt. Die 
Höfe und die Straßen werden ge­
kehrt, hier gibt es keinen Schmutz, 
keine Unordnung. Sogar die Mist­
haufen in den Hinterhöfen sind von 
streng geometrischer Form.

Der Parteisekretär des Kolchos 
Nurtasa Demlsenow steckt jetzt 
auch ganz und gar In der Ernte, 
aber er denkt immer wieder daran, 
daß der Mensch nicht nur vom Brot 

allein lebt. Die neue junge Klublei­
terin macht ihm Sorgen. Die Bau­
ern des Engels-Kolchos geben sich 
schon längst nicht mehr mit Tanz 
und Kino allein zufrieden. Wird es 
dem Mädchen gelingen, die Jugend 
zur Laienkunst heranzuziehen? Der 
neue große Klub in Sehischklnka 
ist ein vielbesuchter und beliebter 
Ort der Kolchosbauern, jung und 
alt. Erntefeste, Hochzellen und 
Kindstaufen werden im Klub gefei­
ert. man versammelt sich zu Ver­
sammlungen und Festlichkeiten, 
und da muß der Klubleiter „auf 
Draht" sein.

Nurtasa Dusmagulowitsch weiß, 
daß cs in vielem von der Klubar­
beit abhängt, ob die junge Hebam­
me, die eben erst hierher gekommen 
Ist. in Sehischklnka bleibt, oder ob 
sie nach ein paar Monaten wegen 
Langeweile das Weite suchen wird; 
ob cs der zugereisten Julia Lieder, 
einer fanatischen Sektiererin, gelin­
gen wird, die älteren Frauen um 
sich zu scharen, oder ob sie wie 
früher fn den Klub kommen werden. 
Der Parteisekretär weiß, daß es so­
gleich nach der Ernte Hochzeiten 
mit großem Pomp geben wird. Wie 
könnte man Ihnen ein neues, an 
die großen Ereignisse unserer Zeit 
gebundenes Gepräge verleihen?

TY IE BAUERN von Schlsch- 
klnka wiesen schon immer 

großen Drang nach geistiger Ent­
wicklung auf. In der Geschichte 
des Dorfes liest man. daß sofort 
nach der Ansiedlung des Dorfes 
auch eine Schule eröffnet wurde. 
Zwar hatten in der Erdhütte, wo 
die Schule war, nur 10—12 Kinder 
Platz. An jene Schule kann sich 

der Ehrenkolchosbauer. der bejahrte 
Rentner Ludwig Schwab noch gut 
erinnern. Vor seinen Augen wurde 
auch 1927 das erste Schulhaus ge­
baut. und jetzt befindet sich die 
Mittelschule in einem großen zwei­
stöckigen Gebäude.

Wie der Klub, so ist auch die 
Schule ein wichtiges Aufklärungs­
und Kulturzentrum des Dorfes. Der 
Schuldirektor Alexander Obendör- 
fer, der stellvertretende Parteisekre­
tär des Kolchos, versteht, daß die 
Schule nicht nur für die Bildung 
der zukünftigen Kolchosbauern zu 
sorgen hat. In der Schule wird das 
kommunistische Bewußtsein der 
jungen Menschen geformt Nicht 
wenig trägt dazu der muttersprach­
liche Deutschunterricht bei, den 
hier der junge Lehrer. Enthusiast 
seiner Sache. Peter Heimel führt 
Ein in der Muttersprache vorgelcse- 
ner Zeitungsartikel, ein deutsches 
Lied, ein Gedicht von der Bühne 
haben hier oft größere Wirkung als 
stundenlange Vorlesungen.

Der Kolchos sorgt für die Schu­
le. für den Nachwuchs seiner Dorf- 
Intelligenz. Im Schulinternat werden 
die Schüler aus Surikowka und an­
deren Nachbardörfern sehr billig, 
aber vortrefflich beköstigt Der Kol­
chos hat mehrere Stipendiaten in 
verschiedenen Fach- und Hochschu­
len, weil der Kolchos gebildete 
Fachleute braucht und der ge­
wöhnliche Kolchosbauer nicht 
mehr der von einst ist.

Luise HORMANN. 
Sonderkorrespondent 

der „Freundschaft“

Gebiet Kustanai
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sein Handtuch in den neben ihm 
stehenden mit Wasser gefüllten Ei­
mer und wischte sich die Schweiß­
perlen von der Stirn. Dam erhob er 
sich und warf, sich auf die Ellbo- 
gen stützend, auch seinerseits einen 
Blick aufs Wasser.

harten Schlachten

Während der vierstündigen Mit­
tagspause erreichte die Hitze wie 
gewöhnlich ihren Höhepunkt. In der 
auf einen Barkenrumpf montierten 
schwimmenden Werkstatt wurde es 
stiller. Auch heute gab es Optimi­
sten, welche hofften, diese Stunden 
in einem schattigen Winkel durch­
pennen zu können, obgleich sie 
doch wußten, daß die Fliegon- 
schwärme ihnen das sowieso nicht 
gestatten würden. Auch diese Ein­
faltspinsel wollten nicht alle wer­
den, die sich einbildete.i, man brau- 
ehe nur mal in die Fluten des Ka­
nals zu tauchen, und flugs sei die er-

te euch nachts die Temperatur nicht 
sinken.

Dor diensthabende Motcrwart Grl- 
scha Akopjan hatte dagegen ein aus­
gezeichnetes Fombodier.ungsverfah- 
ren erfunden—so genial wie auch ein­
fach und sicher, er saß gleichmütig 
an Deck unferm Sonnendach und 
ließ den arbeitenden Diesel ei­
nen Diesel sein. Das Oberwachen 
ging per Gehör. Doch ruhten dabei 
auch die Augen nicht. Diese flitz­
ten flink nach allen Seifen und er­
spähten jedesmal schon von weitem 
den Obermechaniker, wenn'es die­
sem einfiel, der Werkstatt einen un­
erwarteten Besuch abzustatten. Hur-

Dor alte Prokofjew war das krasse 
Gegenstück zu Grischa. Wer hätte da 
schon mehr Recht, Ruhepause zu ma­
chen, wenn nicht er? Schon bei Mor­
gengrauen war er meistens als er­
ster an Ort und Stelle und nicht sel­
ten, daß er den eingenickten Mo- 
forwart mit ärgerlichem Scholten 
wachrüttelte — zum Glück dos letz­
teren, denn auch dor Obermochani- 
ker Garkin pflegte des öfteren noch 
vor Beginn dor Tagesschicht das 
Kraftwerk zu besichtigen. Und dieser 
fackelte nicht lange. Spätabends, 
während der zweiten Schicht, wenn 
alle Angestellten längst ruhten, konn­
te man den Alten noch im kleinen, 
hinter dor Schlosserei gelegenen 
Büro am Schreibtisch sehen, vor sich 
einen Papiorsfoß. Dieser Stapel wur­
de nie alle, wie auch de lange Roi-

„Ein Motorkahn mit kaum anzie­
hendem Triebwerk", stellte er fest, 
obwohl auch jetzt noch nichts zu

als die Naturkräfte", pflegte er in 
solchen Fälleri zu sagen. „Schlapp­
schwänze", denen es in der Wüste 
nicht behagt, mögen sich gefälligst 
einen gemütlicheren Ort aussuchen."

Doch diesem Gehilfen gegenüber

turkmenischen Sommer, obwohl er 
bereits über zwei Karakumjahre hin­
ter sich hatte. Sonst war er gesund 
und munter wie das Fischlein im 
Wasser, kaum aber machte sich der 
Sommer bemerkbar, wu-de er mick­
rig, schwor, die verdammte Wüste 
zum Teufel zu schicken, und konnte 
nicht genug seine nordische Heimat 
preisen, wo alles Gute aul einmal zu 
finden sei: zwischen grünen Gesta­
den ein herrlicher Seo, in welchen 
zwei Flüsse mündeten und ein drit­

ter ausfloß; ringsum Fichtenwald 
auf moosbedeckten Hügeln; und 
das Wichtigste: sogar im Sommer 
regnete es recht oft: Natürlich 
packte er dann seine Koffer, um 
sie später doch wieder auszupak- 
ken; das letztere wohl nur 
deshalb, um ihn, den a'fon Fjodor 
Wassiljewitsch, nicht zu verlassen. Ob 
es nun wirklich so war, spielte 
schließlich keine Rolle; aber dieses 

stand fest: Willi war für Fjodor Was­
siljewitsch unentbehrlich geworden.

Grischa faltete die Zeitung sorg­
fältig zusammen, schob de auf die 
Augen fallende schwarze Mähne zu­
rück und lauschte angestrengt auf 
den Lauf seines Dieselkraftwerks- 
Das gleichmäßige Geräusch schien 
ihn zu befriedigen, denn nachdem er 
sich erst einmal gründlich ausge-

Willi wußte es ja selbst nur zu gut: 
ehe das Bier die be nähe zweihun­
dert Kilometer aus der Kreisstadt bei 
dieser Hitze durch die Wüste gerüt­
telt kam, wäre es längst sauer ge­
worden.

ausgebreiteton Teppich im Kreise um 
die dampfende Teekanne nieder, um 
dann die eine Hitze mit einer ande­
ren zu vertreiben. Der heiße grüne

„Wen treibt denn da schon wieder 
der Deiwel her?" knurrte Prokofjew 
ärgerlich, seinen Blick von den Pa- 
pieren hebend und den Bleistift aus

Bullauge aufs Hydrosystem, von des­
sen flimmernder Obe,fläche sich

Der auf der Pritsche liegende, nur 
mit Badehose bekleidete technische 
Leiter Willi Klamm brummte was Un­
verständliches zur Antwort, tauchte

Hosenboden zum Hinternl Erst ver­
murksen sie, was ihnen anvertraut 
ist, undJ^ch^ist Stiefele sen noch

„Was schreit ihr da he.um wie die 
Marktweiber, macht doch die Sache 
lieber mit den Fäusten klar!" hetzte 
jemand. Doch Grischa hielt es unter 
seiner Würde, noch weitere Worte 
zu verlieren, und ging, o'-ne beson­
dere Eile zu bezeugen, um einen 
Blick auf die Dieseltrieowerkanlage 
zu werfen. Stiefelchon aber, befrie­
digt, daß er sich nicht hatte ein- 
schüchtem lassen, schlenderte ge­
mächlich dem Büro zu. Doch schien 
er von seinem Recht selbst nicht so 
ganz überzeugt zu sein, denn an­
statt einzutreten, biieb er lauschend 
vor der Tür stehen.

(Fortsetzung folgt)

Oktober 1»69 • Seite 3 •



• UNTERHALTUNG • INFORMATION •

vZ2^Woc

MENSCH «XU NATUR

Bernhard Grzimek erzählt
aus der Tierwelt

Das 
zutrauliche 
Murmeli

Unser Brotgeber
Zum Tag des Landwirts

Nein, nicht von jenen Wölfen ist die Rede, 
die einstens man mit diesem Wort benannt, 
mit denen wir geführt so manche Fehdo — 
ob es ein Gutsherr war, ob Fabrikant.

Den schlichten Landmann meinen wir. den Bauer, 
der wirklich uns beschafft das liebe Brot.
es dem Gelehrten gibt, und auch dem Hauer, 
und längst mit ihm verjagt die graue Not.

Er gibt das Brot für Kleine und für Große, 
wie ein allmächtiger und guter Geist; 
holt es mit rauhen Händen aus dein Schoße, 
den er befruchtet, und der Erde heißt.

Das Brot wächst nicht wie Äpfel auf den Bäumen, 
nicht wie die Gräser, wie ein jeder weiß;
um es zu züchten, darf er niemals säumen, 
tränkt er den Boden reich mit seinem Schweiß.

Dia kulturelle Betreuung der Kol­
chosbauern des Kolchos „30 Jahre 
Kasachstan" von Konstantinowka, Ge­
biet Pawlodar, verbessert sich von 
Jahr zu Jahr. In den letzten Jahren 
wurden ein Klub mit einer Bibliothek, 
eine Speisehalle und eine Gemein- 
schaftswohnung gebaut. Es funktio­
niert eine Musikschule und ein Mu­
seum. Das Antlitz des Dorfes hat sich 
stark verändert.

UNSERE BILDER: (oben) Im Saal 
der Speisehalle. Sie kann gleichzei­
tig 72 Kunden bedienen. Viele Kol-1 

chosbauern und Angestellte essen I 
dort oder holen die fertigen Speisen J 

nach Hause, (unten) Neue Eigenhei­
me In der Abaistraße

Foto: D. Neuwirt

Würden wir die Murmeltiere im 
Winter ausgraben, so fänden wir 
sie kalt und leblos, mit nur vier 
Grad Körperwärme. Man könnte in 
sie hinoinsteehen, könnte sie 
schneiden, könnte neben ihrem Ohr 
Trompete blasen — sie empfänden 
nichts. Nur alle paar Minuten krampft 
sich ihr Herz langsam zusammen, 
und die gelegentlichen leichten 
Atemzüge kann man kaum erken­
nen. Zwar werden sie leichter, sie 
verlieren im Winterschlaf ein bis 
zwei Fünftel ihres Körpergewichtes. 
Aber wenn sie in wachem Zustand 
hungern, nehmen sie in 12 Tagen 
ebensoviel ab wie schlafend in 5 
bis 7 Monaten. Während unsere 
Zoomurmeltiere im Flachland nur 
5, ja manchmal 4 Monate schlafen, 
bleiben ihre Kameraden in den Al­
pen 7 Monate scheintot, in ganz 
hoch gelegenen Bauten manchmal 
sogar 9. Dreiviortel des Jahres sind 
sie also bewußtlos, und nur 3 Mona­
te leben sie wirklich.

Haben sie vergessen, was vorher 
war, wenn sie nach dem langen 
Scheintod wieder erwachen? Gewiß 
nicht, das wissen wir. Denn wenn sie 
aufwachen, sind sie zwar .die er­
sten Tage etwas übel gelaunt und 
bissig, sie kennen aber ihre Fami­
lienangehörigen und unterscheiden 
sie gegenüber anderen Murmeltie­
ren; scheue Murmeltiere sind auch 
nach dem Winterschlaf scheu zu uns 
Menschen, zahme zeigen sich eben­
so zahm wie vorher. Der Biologe 
Professor Oskar Koenig in Wien hat 
einmal einem Marder ein kleines 
Murmeltier abgejagt, das erst 35 
Tage alt war. Es lief zunächst frei in 
der Wohnung herum und war, wie 
so viele kleine Tier- und Menschen­
kinder, freundlich und zutraulich zu 
jedermann. Als es 7 Monate alt war, 
fing es allmählich an. sich gegen­
über fremden Menscnen feindselig 
zu zeigen. Nur das Ehepaar Koenig 
und den großen Schäfer-undrüden 
sah es wirklich als zur Familie ge­
hörig an. Es beknabberte sie zärt­
lich-und forderte sie zu Beißspielen 
und zum Haschen auf.

Im nächsten Frühjahr wurde es 
immer gewandter, es erkletterte alle 
Möbel, benagte jede Kante, biß von 
Kissen und Kleidern die Knöpfe ab, 
mühte sich jeden Tag erfolgreich, 
den Kohleneimer umzuwerfen und

trug Strümpfe, Kleider, Dackan als 
Polster in seine Wohnkisfo, zerrte so 
lange die Handtücher an der Wand, 
bis sie herunterfiolen. Zu allem 
Oberfluß verspeiste es noch die 
Z mmerpllanzon. Vor allem duldete 
es keine verschlossenen Türen. Es 
wollte seine Laufwoge durch de 
Wohnung stets unversperrt haben. 
Der kleine Kerl hatte gelernt, die 
Schnapptüren, welche kerne Klinke 
hatten, sondern sich durch Druck 
schließen und öffnen ließen, mit Hil­
fe seiner Zähne und Krallen aufzu­
machen. Er scheute sich nicht, sie 
dazu in schwierigen Fällen anzuna­
gen. Sobald also jemand die Tür 
schloß, lief das Murmeltier eilig her­
bei und machte sie wieder auf. Da 
os außerdem alle Kanten der Möbel 
und Mauern als Teil seiner Wohnun-

Bau. In entlegenen Gegenden ver­
schwinden die Murmeltiere schon, 
wenn sich ein Mensch auf zweihun­
dert Meter nähert, und es dauert 
Stunden, bis sie vorsichtig wieder 
aus ihren Löchern herauskommen. 
Deswegen war es früher gar nicht 
leicht, Fotos von Murmelfieren in 
den Bergan zu machen. Man mußte 
sich richtig anpirschen und Stunden 
oder Tage daran wenden.

Bis vor hundert Jahren konnte man 
sie noch auf allen Jahrmärkten se­
hen, meistens mit einem Jungen, zu 
dessen Flötenspiel das zahme Tier 
tanzte.

We'l wir Menschen uns neuer­
dings bemühen, uns anständig zu 
den Murmeltieren zu benehmen, 
geht es ihnen zur Zeit gut. Pfiffige 
Leute hatten nämlich aus der Tetsa-

an haben. S o haschen sich, sie ku­
geln den Berghang herunter, sie 
stellen sich aufrecht gegenüber, hal­
len das Köpfchen schief und fahren 
mit den Nagezähnen aufeinander, 
daß man das Aufprallen hört. Dabei 
quietschen sie lustig. Beliebt ist 
das „Boxen". Dazu stellen sie sich 
gegenüber und drücken den Gegner 
mit den flachen Händen in die Keh- 
legegend oder gegen die Arme, so 
daß er den anderen nicht packen 
kann.

Wo also gewinnsüchtige Rohlinge 
die Murmeltiere ausgerottet hatten, 
mühten sich andere Menschen, sie 
später wieder anzusiedeln.

Es gibt in Europa gar nicht viele 
echte Winterschläfer. Die Igel, Fle­
dermäuse Hamster, die Sieben- und 
Gartenschläfer werden ebenso 
scheintot wie die Murmeltiere. Den 
Bären, Dachsen, Eichhörnchen und 
Maulwürfen sagt man das zu Unrecht 
nach. Wenn die Murmeltiere im 
Frühjahr erwachen, machen sie erst 
einmal Großreinemachen. Heu, Pol­
ster und Unrat werden aus dem Bau 
hinausgoworfen. Schon ein paar Tage 
hinterher wird Hochzeit gefeiert. Wir 
wissen noch nicht sehr viel von dem 
Liebes- und Familienleben der Mur­
meltiere, weil es sich ja zum großen 
Teil unter der Erde absp'elt. Die 
Murmeltierkinder werden fünf Wo­
chen später blind und nur ganz dünn 
behaart geboren, nach weiteren drei 
b s vier Wochen gucken sie das er­
stemal aus dem Bau. Im Londoner 
Zoo lebte ein Murmeltier fast 14 
Jahre; in Freiheit rechnet man mit

fr

gen und seines Besitzes markierte, 
indem es die Drüsen an seinen Wan­
gen daran abstrich, mußten seine Be­
sitzer es schließlich in ein eigenes 
Murmeltiergehege mit anderen Ge­
fährten seiner Art zusammensetzen. 
Immer, wenn sie es später heraus- 
holton und nach ein paar Stunden 
zurückbrachten, eilten die Kollegen 
herbei und beschnupperten seine 
Schnauze. Sie wollten den Rückkeh­
rer nicht nur erkennen, sondern of­
fensichtlich- auch wissen, wo er sich 
aufgehalten und was er gegessen 
hatte.

Kam ein Fremder, so wackelte das 
hasengroße Murmeltier herbei, 
schlug den Schwanz mit gesträubten 
schwarzen Haaren auf und nieder, 
wetzte die Zähne, richtete sich auf, 
umklammerte das Bein und versuch­
te, hineinzubeißen. Natürlich tut so 
etwas nur ein zahfjjs Murmeltier, 
das sich als gleichberechtigt mit 
Menschen ansiehf. Wilde stoßen ei­
nen Pfiff aus und stürzen in ihren

ehe, daß das Murmeltier in feuchten 
Erdhöhlen lebt und Winterschlaf 
hält und trotzdem kein Rheuma be­
kommt. den kühnen Schloß gezogen, 
sein Fett müsse ein gutes Heilmittel 
gegen Rheuma bei uns Menschen 
sein. So etwas leuchtete einfachen 
Gemütern sehr ein, und deswegen 
war Murmeltierfett seit alters her als 
Rheumasalbe begehrt und hoch be­
zahlt. So manche Tierart mußte 
schon sterben, weil menschliche 
Dummheit behauptet hat, ein Hom, 
die Knochen, die Haare oder sonst 
etwas davon könnte Liebe erwecken, 
Krankheiten heilen oder vor dem 
„bösen Blick" schützen.

Bei Menschen, die auch noch an­
dere Dinge im Kopf haben, als Geld 
verdienen, waren „Murmelis" schon 
Immer beliebt. Vielleicht, weil sie 
sich gerne aufrecht hinsetzen und 
dann aussehen wie lustige kleine 
Menschlein oder weil sie so ver­
spielt sind. Wer ihnen still zusieht, 
vielleicht mit einem Feldstecher be­
waffnet, kann seine helle Freude dar­

einer Lebensdauer von 15 bis 16 
Jahren.

Murmeltiere können scharf pfei­
fen und sind bekannt dafür. Sie stel­
len sich dazu aufrecht hin und las­
sen die Hände herabhängen. Dieses 
Pfeifen ist durchaus nicht, wie man 
oft liest, nur ein Warnru*. sondern 
immer, wenn es sich über irgend 
etwas aufregt, wird gepfiffen. Das 
zahme Murmeli, von dem wir schon 
sprachen, pfiff dreißig Sekunden lang 
ununterbrochen, als es sich mit sei­
nem Bein im Gitter verklemmt hat­
te. Mehrere Minuten lang ließ es 
sein Pfeifen sogar ertönen, sobald 
es zum erstenmal einen Staubsauger 
surren hörte. Während Eichhörnchen 
und andere Verwandte immerhin ge­
legentlich Eier essen und sogar jun­
ge Vögel umbringen, ist das Mur­
meltier ein strenger Vegetarier. Des­
wegen ist der Darm dieses kleinen 
Tieres auch 6’7: Meter lang. Nicht 
einmal Insekten nehmen die Murme­
lis auf.

(Wird fortgesetzt)

Und wenn auch oft ihm schmerzen Kreuz und Lenden, 
ob scharf der Rauhwind, ob die Sonne brennt — 
er reicht uns dieses Brot mit offnen Händen, 
der schlichte Geber, den ein jeder kennt.

Ihr alle, die ihr da gewohnt zu essen 
da» Brot, das wahrlich nicht aus Kanaan — 
nie dürft ihr den, der es uns schenkt, vergessen: 
Hut ab. ihr Leute, vor dem Bauersmann!

Rudi RIFF

Humoreske

PROPHYLAXE

Aph orism en
Um jemanden eine kleine Freude 

zu bereiten, muß man nicht unbe­
dingt erst auf einen feierlichen An­
laß warten.

Kleine Aufmerksamkeiten müssen 
nicht zu großen Gescnenken ausar­
ten.

Wer keine Geduld hat, auf den 
günstigsten Moment zu warten, ver­
paßt ihn gewöhnlich.

Ehe man Ehemann wird, 
sollte man erst Mann werden.

Suchst du eine rechte Frau, dann 
sei zuerst ein rechter Mann.

Sie konnte nie genug Schmeiche­
leien hören und... heiratete einen 
Schwätzer.

Er errötete bei dem Gedanken an 
seinen, Ehebruch, den er... in Gedan­
ken begangen hatte.

Selbstbetrug ist die gefährlichste 
Betrügerei.

Wenn die eigenen Illusionen nicht 
mit der Wirklichkeit übereinstimmen, 
gann muß das nicht unbedingt an 
der Wirklichkeit liegen.

Das Vorurteil steht vor dem Ur­

teil und sollte schnellstens durch 
dieses korrigiert werden.

Jung sein ist keine Sache des Al­
ters, sondern der Lebenshaltung.

Ein gutes Bild wirkt am besten in 
einem schlichten Rahmen.

Zum Strahlen braucht man inne­
res Feuer, zum Blenden nur eine 
glitzernde Oberfläche.

Der Mutige sucht die Gefahr 
nicht, er blickt ihr aber gefaßt ins 
Auge.

Bewahre dir die Neugier, sie ist 
die Mutter der Klugheit.

Lieber dumm gefragt, als dumm 
gestorben.

Wer es seinen Kindern zu leicht' 
macht, macht es ihnen für das Le-1 
ben zu schwer.

Mohr Vor-, Rück-, Um- und Ein­
sicht sind nicht nur im Straßenver­
kehr nötig.

Eine halbe Wahrheit ist eine gan­
ze Unwahrheit.

H. SCZEPANSKV

Zwei Scfilosser unserer Werkstatt 
kamen dej öfteren zur Arbeit, 
schon in der Frühe in leichten Al­
koholdunst gehüllt. Der-Meister 
merkte dies und sagte zu einem: 
„Wittmann, hauch mich mal an.“

„Das tu ich gern.“
„Jetzt sag mir mal, warum du 

vor der Arbeit trinkst.“
„Oh, ich trinke nicht, fch spüle 

nur meine Zähne“, antws riete witt­
mann und nahm zur Bekräftigung 
seiner Warle sein künstliches Ge­
biß aus dem Mund: „Nur das da 
riecht, weiter nichts. Das ist so... 
zur Prophylaxe.“

„Und du, Stoppel“, wandte sich 
der Meister an den zweiten Schlos­
ser, „warum kommst d: oft ange­
heitert in die Werkstatt? Bist ge­
stern sogar hinter der Werkbank 
eingeduselt.“

Eisschild rutscht 
ins Meer ab

LENINGRAD. (TASS). Die Seis­
mographen des soAietischcn Ant­
arktis-Observatoriums „Mirny" ha­
ben festgcstollL d iß ein Teil des 
Eisschjldes südöstlich der Station 
intensiv in das Davis-Meer ab­
rutscht. Die Kante der Eisbarriere 
stürzte ins Meer.

Diesen Funkspruch des Direktors 
des Observatoriums Dmitri Maksu­
tow kommentierte Pawel Senko. Ab­
teilungsleiter im Arktis und Ant­
arktis-Institut Leningrad, in einem 
T ASS-Gespräch.

„Das ist von dem Spiritus, den 
ich jeden Morgen gebrauche, um 
die Kehle auszuspüien, sonst kratzt 
sie mir immer. Wie der Hannes 
schon gesagt hat: „Ptophylaxe!" 
grinste 'Stoppel.

„Klar."
Am Monatsende, als die beiden 

gerade ihren Lohn erhalten hatten, 
land zwischen ihnen em kleines Ge­
spräch statt: „Waßte was. Hannes, 
mr hen sie die Prärnje gstriche. 
Un dir woll aach?"

„Mir auch, Philipp. Komm zum 
Meister.“

Der Meister schaute die zwei 
verschmitzt an und erklüile: .

„Das ist so eine Art Prophy­
laxe.“

Viktor M EBER

Bei der Eisbewegung im Grund­
bett. sagte er. entstehen im 
Gletscher- Risse, die in der Eisdecke 
Schwingungen erzeugen.

Im Raum des Observatoriums 
hat sich in’ letzter Zeit die Küsten­
linie stark geändert. Im Arktis- und 
Antarktis-Institut werden gegen 
wärtig mit Bcteiltgu ig «on Mitarbei­
tern der seismischen Station „Pul­
kowo" ScismogratHme analysiert, 
die in Mirny in den letzten 13 Jah- 
ren gewonnen wurden.

Die Entzifferung und Auswertung 
dieser Informationen wird unseri 
Vorstellungen über die Dynamik 
der Bewegung der Eisdecke in der 
Küstenzone der Antarktis ver­
vollständigen, sagte Senko.

Bevölkerung 
der UdSSR

MOSKAU. (TASS). In der Sowjet­
union gibt es zur Zeit zehn Städte 
mit einer Bevölkerungszahl von mehr 
als einer Million. Als letzte über­
schritt diese Grenze die größte 
Stadt des Ural, Swerdlowsk, die zu 
Beginn dieses Jahres 1 001 000 
Menschen zählte. Vor zehn Jahren 
gab es in der Sowjetunion nur drei 
Millionenstädte. Die Zahl der Städte 
mit mehr als 500 000 Einwohnern be­
trägt Iß.

Diese Angaben enthält das statisti­
sche Jahrbuch „Volkswirtschaft der 
UdSSR 196B". das vom Statistischen 
Zentralamt der UdSSR herausgebrachl 
wurde.

Am 1. Januar dieses Jahres be­
trug die Einwohnerzahl Moskaus 
6 642 600. Weiter folgt Leningrad mit 
3 798 000 Einwohnern, an dritter Stel­
le rangiert Kiew mit 1 500 000 Ein­
wohnern.

Wie in dem statistischen Jahrbuch 
mitgefoilt wird, betrug die Bevölke­
rungszahl der UdSSR am 1. Januar 
1968 238 900 000, das heißt, sie 
nahm in einem Jahr um 2,2 Millionen 
zu.

Der Anteil von Männern beträgt 
46 Prozent. Dieses Verhältnis qestal- 
tole sich auf Kosten älterer Jahrgän­
ge. Bisher sind die Folgen des Krie­
ges zu spüren. Männer im Aller bis 
zu 42 Jahren gibt es mehr als Frau­
en.

Was die soziale Zusammensetzung 
der Bevölkerung befriltt, so sind 78 
Prozent der Bevölkerung Arbeiter 
und Angestellte. Anfang 1969 gab es 
in der Sowjetunion 30 Millionen 
Kopfarbeiter. In den zehn Jahren ist 

। ihre Zahl um rund 9,5 Millionen ge­
stiegen.

„Stiller Don". Spielfilm. 2. 
Folge

02.25—„Es spielt das Estradenor­
chester unter Leitung von W. 
Ljudwikowski"

13.00—„Seid glücklichl" Musikali­
sches Belusfigungsprogramm

13.30—„Kunst des Tanzes". ..So be­
ginnt das Ballett". Ober die 

Moskauer Choreographische 
Schule des Staatlichen Akade­
mischen Bolschoi-Theaters

14.15—Programm des Fernsehstudios 
von Tschita

16.00—Femseh-Volksunivorsilät. „Die 
Rolle W. I. Lenins im Ent­
stehen und in der Entwicklung 
der sowjetischen Wissenschaft 
und Kultur “

20.00—Zum ’ III. Unionskongreß der 
Kolchosbauern. „Der Dorf­
klub". Sendung aus Minsk

21.00—Programm des Farbfernsehens. 

1. Für Kinder. S. Bogomasow 
—„Zwei Kiefern". Premiere 
der Fernsehaufführung. 2. 
Spielfilm „Papas Frau"

22.00—KWN-69
00.00—„Leninismus — das Banner 

unserer Epoche". „Die revolu­
tionäre Hauptkraft der Gegen­
wart"

00.30—Programm des Farbfernsehens. 
Kinosaal des Farbfernsehens.

am 12. Oktober

12.00—Frühgymnastik für Kinder
12.15—Femsehnachrichfen
1230—„Der Wecker". Sendung aus 

der Stadt Kiew
13.00—„Musikalischer Kiosk"
13.30—„Gesundheit". Wissenschaft­

lich-populäres Programm
14.00—„Träger des Lenin-a-e ses". 

Volkskünstler der UdSSR P. 
Korin, W. Faworskj, M. Aniu- 
kuschin

14.30—„Sucher". Fernsehjugendklub
17.00—..Dorfstunde". Festliche Sen­

dung. gewidmet dem Unions­
tag der Landwirte

1830—K. Simonow —„Heimafrauch". 
Aufführung des Leningrader 
Staatlichen Theaters namens 
Komissarshewskaja. Sendung 
aus Leningrad. In der Pause— 
Femsehnachrichfen

21.00—Im Äther — „Dio Jugend". 
„Vom Weißen bis zum 
Schwarzen Meer". Programm 
für die Dorfjugend

22.00—Programm des Farbfernsehens: 
1. „Klub der Filmreisenden". 
2. Musikprogramm

23.30—„Sieben Tage". Internationa­
les Programm

00.15—Programm des Farbfernse­
hens. Kinosaal des Farbfern­
sehens. „Stiller Don". Spielfilm.
3. Folge
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